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12 Pädagogische [Monatshefte. 

Lassen Sie mich schliessen mit den Worten Spullers in seiner oben 
angeführten Rede: „Erst dann hat die moralische Erziehung in der Schule 
ihre Aufgabe voll und ganz erfüllt, wenn der Erzieher sich sagen kann: 
Ich habe jedem dieser Kleinen mein Bestes gegeben; ich habe es nicht 
um diese oder jene Kunst, diese oder jene Wissenschaft, sondern die 
grösste aller Künste, die schönste aller Wissenschaften gelehrt, nämlich 
■die : Mensch zu sein." 

Faust. 

(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 
Von W. EL. Mosenstengel, Madi*on, WU. 



Welchen Gedanken will Goethe durch die Person seines Helden ver- 
anschaulichen? Diese Frage ist zu verschiedenen Zeiten van verschie- 
denen Erklärern sehr vei schieden beantwortet worden. Nachstehend 
geben wir die Hauptpunkte der Erklärungen, die in den letzten Jahren 
gegeben worden sind. Vorher aber müssen wir den eifrigsten Goethe- 
forscher zu Worte kommen lassen. 

H. Düntzer sagt in seinem Werke „Goethes Faust" (4., neu durchge- 
sehene und vermehrte Auflage, Leipzig 1887) folgendes: 

„Durch die Allgewalt der Liebe und das schauerliche Bewusstsein, 
die beste Seele freventlich ins Verderben gestürzt zu haben, ist jede Lust 
zu gemeiner Sinnlichkeit in Faust geschwunden. Sein Streben wendet 
sich dem Hohen und Grossen entschieden zu, und er verharrt in ge- 
spannter Thätigkeit bis an das Ende eines aussergewöhnlich langen 
Lebens, immer neue Bahnen suchend; endlich ergreift ihn mächtig das 
Verlangen, zum Besten anderer zu wirken, und er stirbt im seligen Vor- 
ausschauen des durdh ihn geschaffenen Glückes, wo ihm denn, weil er 
stets tüchtig gewirkt, jene Erkenntnis und Seligkeit zu teil wird, welche 
hienieden zu erlangen er sich, indem er die Freuden des Lebens über- 
sprang, keck vermessen hatte. Dies zur Darstellung zu bringen, ist die 
Aufgabe unseres zweiten Teils." 

Karl Heinemann („Goethe", 2. Aufl. 1899): 

„Wenn die Mater gloriosa antwortet: Komm! hebe dich zu höheren 
Sphären! Wenn er dich ahnet, folgt er nach — es wird damit der Inhalt 
der ganzen Tragödie ausgesprochen. Das in Fausts Innern unauslösch- 
lich eingegrabene Bild Gretchens hat trotz aller Verführung und Ver- 
lockung sein besseres Selbst gerettet. So fassen denn die Schlussverse 
die beiden fast durch das ganze Leben des Dichters getrennten Teile der 
Dichtung zu einem unteilbaren Ganzen zusammen: Das Ewig- Weibliche 
zieht uns hinan." 

Veit Valentin („Goethes Faustdichtung in ihrer künstlerischen Ein- 
heit dargestellt", Berlin 1894 und „Erklärung zu Goethes Faust". Dres- 
den 1897): 
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„Und der Kampf um eine solche menschliche Seele von besonderer 
Bedeutung ist der Gegenstand der Faustdichtung, aber so, dass die Ent- 
scheidung des Kampfes in die eigne sittliche Entwicklung der mensch- 
lichen Seele gelegt wird. Um ihr den Ansitoss zu dieser Entwicklung 
zu geben, benutzt Gott den Teufel, der, so von Gott geleitet, seiner Natur 
gemäss reizt und wirkt, aber gegen seine Natur, trotzdem er Teufel ist, 
hier einmal schaffen muss; dies ist der eigentlich schöpferische Gedanke 
des Dichters, der es ihm ermöglicht hat, die im Sturm und Drang der 
Jugendzeit geschaffenen Szenen des Urfaust zu einer einheitlichen Dich- 
tung mit klar gegliedertem Aufbau auszugestalten, der die allmählich 
von Faust durch schweren Kampf errungene sittliche Kraft zu ihrem 
höchsten Ziele gelangen lässt." 

Julius Haarhaus („Johann Wolfgang v. Goethe", Leipzig 1899): 
„Der Gesang der Himmlischen, die Fausts Unsterbliches nach oben 
tragen: Gerettet ist das edle Glied etc. „enthält den Schlüssel zu Fausts 
Rettung und damit den harmonisch ausklingenden Schlussakkord des 
ganzen Faustdramas." 

Helmholtz: „Die Erhebung aller geistigen Thätigkeit im Dienste der 
Menschheit und des sittlichen Ideals erscheint im ewig Weiblichen sym- 
bolisiert. Das ewig Weibliche selbst ist das absolut Weibliche, das Ideal, 
im Gegensatze zur gemeinen Wirklichkeit; sein Attribut ist die ewige, 

unbegrenzte Liebe. Mit diesem grossen Gedanken schliesst das 

Weltdrama ab." 

Richard M. Meyer („Goethe", Berlin 1895): 

„Der einst so gern aufgehen wollte im All, der ist nun als edles Glied 
der Geisterwelt gerettet und wird fortleben und fortwirken in alle Ewig- 
keit; dass er geliebt hat, dass er nicht müde ward zu streben, das hat ihn 
gerettet. Und tiefsinnig schliesst ein mystischer Chor das Riesenwerk 
und deutet noch einmal darauf, wie diese an sich so reiohe, in farbigem 
Abglanz erstrahlende Welt des grössten Dramas doch selbst nur Symbol 
ewiger Wahrheiten ist." 

Georg Witkowski („Die Handlung des Zweiten Teils von Goethes 
Faust", Leipzig 1898): 

„Wollen wir zum Genüsse des Werkes gelangen, so müssen wir uns 
zuvörderst von dem Gedanken an die beherrschende Idee frei machen 
und nach Goethes eigener Anleitung statt ihrer die Worte „vom Himmel 
durch die Welt zur Hölle" zum Wegweiser nehmen. Nicht im eigent- 
lichen, engen Sinne; sondern indem wir Fausts Laufbahn als die Abspie- 
gelung des allgemeinen Menschenschicksals in dem Schicksal eines Ein- 
zelnen betrachten und den Weg zu verfolgen suchen, auf dem der freie 
Wille und der dunkle Drang in seinem Busen den Helden zu allen Höhen 
und Tiefen des Daseins führen. Die Scenen im Himmel aber geben die 
Ueberzeugung, dass er damit den ihm von Gott gesetzten irdischen Beruf 
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erfüllt, und dass die Erlösung dem gewiss ist, der dieser Aufgabe treu 
bleibt und sich der teilnehmenden himmlischen Liebe würdig zeigt. 

So löst sich das verworrene Erdentreiben in die ewige Harmonie 
erhebend und beseligend auf, und die Handlung des gewaltigsten Dramas 
aller Zeiten wird vom Lichte überirdischer Erkenntnis bestrahlt und ver- 
klärt." 

Hermann Steuding („Die Behandlung der Deutschen Nationallit- 
teratur" etc., Leipzig 1898, und „Goethes Faust", Leipzig 1899): 

„Die Entwicklung des Menschen und der Menschheit ist also nach 
Goethes Anschauung, genau wie es die heutige Erziehungslehre fordert, 
bedingt durch die vollkommene und gleichmässige Ausbildung aller im 
Mensdhen vereinigten Kräfte zum Zwecke thatkräftigen Eingreifens in 
das wirkliche Leben, nicht durch einseitige Bevorzugung der einen oder 
anderen von ihnen. Somit wird im Faust nicht bloss die Frage des 
menschlichen Erkenntnislebens, das ewig unbefriedigte Streben nach vol- 
ler Erreichung der Wahrheit vorgeführt, die Hauptsache ist die positive 
Antwort nach dem Zwecke des ganzen Menschendaseins, d. h. die Dar- 
stellung dessen, was der Mensch erreichen kann und soll. Das dem 
Menschen von Gott gesteckte und daher für ihn wirklich erreichbare Ziel 
ist aber die Fortbildung aller Kraft, seines ganzen Wesens zur höchsten 
Vollendung und die Verwendung dieser voll entwickelten Kraft zum 
Heile der Gesamtheit, die Erziehung des Menschen zu werkthätiger Sitt- 
lichkeit." 

Dr. Karl Borinski („Das Theater". Leipzig, 1899): „Wie in Les- 
sings „Nathan" die Wirrnisse des menschlichen Glaubens, so sind es in 
Goethes „Faust" die Abgründe des menschlichen Denkens, von denen 
die Dichtung der Bühne ein Lebens- und Weltbild von so nur einmal 
erreichbarer Wahrheit und Eindringlichkeit geliefert hat. Auch hier war 
es wiederum einzig jenes „bretterne Gerüst", auf dem es dem höchsten 
Genius möglicTT ward, die menschliche Anschauung „vom Himmel durch 
die Welt der Hölle" und wieder zurück zu führen. Auch hier konnte 
die Lösung dieser besonderen Aufgabe von keiner anderen Seite des 
Geistes kommen. Gerade die zahllosen vergeblichen Versuche einer 
„Deutung" des „Faust" in einer „exakten", d. h. verstandesmässig ver- 
wendbaren Formel beweisen seine Unzulänglichkeit für das in feste For- 
men zu bringende Wissen. Gerade das Unmtssbare, Unwägbare, das mit 
dem blossen Gedanken gar nicht zu Erfassende der Welt tritt in dem 
Weltdrama an dem verzweifelnden, in Schuld verstrickten, aber in unab- 
lässigem Streben nach dem Höchsten durch „die Liebe von oben" end- 
lich erlösten Denken Faust überwältigend hervor. — Aber auch jede die 
menschlichen Gemütskräfte aufrufende, sie zu eigensüchtiger, vorgebli- 
cher „Heiligkeit" antreibende kirchliche praktische Geistesrichtung muss 
hier ihre Unzulänglichkeit einsehen. Denn es ist eben der fehlende, 
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irrende Mensch in seiner ganzen Menschlichkeit, der hier „in seinem 
dunkeln Drange sich seines rechten Weges wohl bewusst" dargestellt 
wird. Es ist aber auch der „wahre", der aufrichtige und somit fromme 
Mensch, der Mensch von gutem Willen, um den der Himmel und Hölle 
miteinander wetten, der aus unbefriedigtem Wissensdurst und dämoni- 
schem Thätigkeitsdrang sich dem Teufel verschreibt; dem der „arme 
Teufel nichts geben kann", da er über alle Lockungen zu streberischer 
Gier nach Hoch- und Wohlleben, zum behaglichen Sichbetten im satten 
Genuss fortstrebt zu immer neuen Aussichten und neuen Thaten; der 
erst am Ende eines rastlosen Lebens im Dienste der Wahrheit und des 
Menschenwohles ausspricht: Zum Augenblicke dürft ich sagen: Verweile 
doch, du bist 90 schön. — Dieser Faust darf die Worte des Meisters hin- 
zufügen: Es wird die Spur von meinen Erdentagen nicht in Aeonen 
(Weltzeiten) untergehen! Ihm darf jene übermächtige Erhebung in hö- 
here Regionen am Schlüsse zu teil werden, in der die mittelalterliche Vor- 
stellung vom Streite der Engel und Teufel um die Seele des Sterbenden 
und die Himmelfahrt in die Kreise der Seligen mit allen Glorien der 
Kirche zu der erhabensten poetischen Wirkung ausgestaltet wird: Gerettet 
ist das edle Glied der Geisterwelt vom Bösen: Wer immer strebend sich 
bemüht, den können wir erlösen." 

Jeannot Emil Freiherr von Grotthuss („Probleme und Charak- 
terköpfe". Stuttgart 1898): „Der Titan, der dem Himmel gewalt- 
sam seine Seligkeit abtrotzen wollte, hat sie durch Erfüllung seines 
höchsten Gebotes gewonnen. Und dieses Gebot ist kein anderes, 
als dasjenige, welches der Begründer unserer Religion mit den 
schlichten Worten zusammenfasste : „Liebe deinen Nächsten als dich 
selbst!" So führt das Endergebnis aller menschlichen Weisheit doch wie- 
der zu dem hölzernen Kreuze von Golgatha zurück, und die machtvollste 
poetische Schöpfung vermag mit allem Aufwände des reichsten Dichter- 
genies doch nur jenes Glück zu bestätigen, das sich aus den ewig blu- 
tenden Wunden des Weltheilands in tausend Liebesströmen über die 
Menschheit ergiesst!" 



